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Magazinbericht: Bildungsgerechtigkeit in der Pandemie 

 

Wo Corona ein Segen ist 

Schlecht digitalisierte Schulen haben in der Pandemie vor allem die sozial 

schwächsten Schüler im Stich gelassen. Eine Förderschule in Bonn zeigt, wie 

es anders geht und warum man dafür einen CEO, aber keinen Gong braucht. 

Ein Ortsbesuch. 

Die zweispurige Straße, die zur Zukunft der Bildung führt, ist gesäumt von ara-

bischen Imbissen und Handyshops. Eine Filiale von Western Union zieht vorbei. 

Vor dem Second-Hand-Laden der Arbeiterwohlfahrt reiht sich eine Schlange 

Menschen auf. Man könnte auf dieser Straße weiterfahren, durch die Unterfüh-

rung, links abbiegen, dann wieder rechts und entlang des Bonner Redouten-

parks zum allehrwürdigen Aloisiuskolleg und damit in eine andere Welt. Die 

rechte Weg jedoch windet sich den Hügel hinauf zum einem renovierten Back-

steinbau, der von außen nichts verheißt. 

Es ist ein grau verhangener Morgen im zweiten Coronawinter. Das Eichenlaub 

klebt auf dem nassen Asphalt. Draußen, so ist es in der kühlen Luft dieser Tage 

fast zu riechen, ist die vierte Welle in vollem Gange. Und mit den Inzidenzwerten 

steigen allerorts wieder die Sorgen um Deutschlands Schulen: Mögliche Schlie-

ßungen, fehlende Luftfilter, überlastete Eltern, versäumte Stunden und ver-

passte Chancen.     

Drinnen ertönt der Pausengong. Schulleiter Achim Bäumer nimmt mit Schwung 

die Treppe hoch in die zweite Etage, manchmal zwei Stufen auf einmal. Bäu-

mer, 54, Volleyballer, Sporttaucher, kommt so schnell nicht außer Puste. Im 

grellen Licht der Leuchtstoffröhren krempelt er die Ärmel am schwarzen Ober-

hemd zurück, lacht herzhaft durch seine Maske hindurch und gibt dabei zu ver-

stehen: Mit den Sorgen, „tja, das sind so Sachen“, mit denen halte er sich nicht 

so lange auf.  

Dabei hätte er dazu gute Gründe. Seine Siebengebirgsschule (SGS) im Bonner 

Stadtteil Bad Godesberg hat auf dem Papier alle Zutaten für ein zweites Rütli 

im Rheinland: 280 Kinder und Jugendliche gehen hier zum Unterricht, etwa ein 

Drittel davon kommt aus den umliegenden Jugendheimen. Viele sind migriert. 

In den Familien: wenig Deutsch, viel Armut, nicht selten häusliche Gewalt. Alle 

sind wegen ihres besonderen Förderbedarfs hier. Und auch, weil sie es auf den 
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Regelschulen nicht geschafft haben. “Turbulente Bildungsbiographien“ heißt es 

auf der Schulwebsite. „Wer bei uns ankommt, kann nicht mehr runterfliegen“, 

sagt Bäumer.  

Seine Schülerschaft könnte damit stellvertretend stehen für jene Gruppe, die 

die Pandemie besonders hart getroffen hat: Kinder, deren Elternhäuser die auf-

gestauten Lernrückstände nicht durch „Homeschooling“ ausgleichen konnten, 

weil es an Vielem fehlt: an Zeit, an eigener Bildung, am Job im Home-Office, oft 

auch an Geld. Und doch ist hier fast alles anders: Verpasste Lernzeit während 

Corona? Praktisch Fehlanzeige. Dafür: Beste Ausstattung. Medienkompetente 

Lehrer. Zufriedene Eltern. Bleibt die Frage: Wie nur hat die Schule das ge-

schafft?  

Apps für alle 

Im Klassenraum der 10A im dritten Stock steht die Tür weit offen. Um 9:30 Uhr 

an diesem Morgen sind nur vier Plätze besetzt. Das Smartboard ist ausgeschal-

tet. Es herrscht Stille wie in einer Unibibliothek. Die berühmte Stecknadel, man 

könnte sie hören – in der Förderschule. Mohamed kommt herein, 15 Minuten 

nach den anderen. Es scheint niemanden zu stören. Maximilian und Meico sind 

zu zweit auf dem Sofa im Nebenzimmer. Aaliyah wischt stoisch auf ihrem Tablet 

herum. Sie macht gerade Deutsch. Thema: Wie schreibe ich eine Erörterung? 

Und der Rest? Erdkunde. Mathe. Chemie. 

Macht denn hier jeder, was er will? „Ja“, sagt Klassenlehrerin Sibylle Jordan. 

„Es gibt individualisierte digitale Arbeitspläne. Die Schüler:innen können ihnen 

eigenständig, losgelöst von Raum und vorgegebenen Stundenraster folgen.“ 

Jordan scrollt auf ihrem Laptop durch die Plattform, die gelben und grünen Bal-

ken der Lernfortschritte fest im Blick. Sie hebt den Kopf und steht auf: “Yassin, 

brauchst du Unterstützung bei Unit 3?“. Als Jordan zu ihrem Platz zurückkehrt, 

sagt sie: „Das Ministerium will ja nun wieder mehr Präsenz“. Ihre Stimme klingt 

fast bedauerlich. 

Schon seit 2019 lernen die Klassen 8 bis 10 der Schule auf einer Onlineplatt-

form, dem Lern-Navi, pünktlich zum ersten Lockdown übertragen auf alle Stu-

fen. Seitdem erarbeiten sich alle Schüler mit von Lehrern produzierten Videos, 

Audios und Quizzen den Stoff selbst. Dabei setzt die Schule auf Gamification – 

spielerisches, angewandtes Lernen. Fortschrittslandkarten zeigen die Arbeits-

pläne und das Level der Spielenden an. Spielpunkte gibt es zum Beispiel für 
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gesehene Videos und gelöste Aufgaben. Als „Motivationsverstärker“ kann man 

sie für reale Belohnungen einlösen.  

Aaliyahs Konto steht bei 1470 Coins und 78 Energiepunkten. Das würde rei-

chen für einige Tafeln Schokolade und drei Mal Hausaufgaben frei. „Vielleicht 

zahle ich es aber auch ins Teamkonto ein, dann gehen wir davon irgendwann 

zusammen Kartfahren“. Aaliyah, 16, ist seit sechs Jahren hier. Davor gab es 

viele Wechsel, bei Wohnort und Schule. Das erste halbe Jahr mit ihr sei extrem 

hart gewesen, erinnert sich einer ihrer Lehrer. Und heute, eine Idee, wie es 

weitergeht nach der Zehnten? „Eine Ausbildung als Tierpflegerin, danach würde 

ich gerne Aquaristik studieren“. Hilfe während der Pandemie hätte sie zuhause 

keine gebraucht, sagt sie. „Ich mache das alles alleine oder mit den anderen in 

Projekten.“ 

Ihren Lernfortschritt können ihre Eltern dabei online jederzeit einsehen. Wurden 

zu Beginn der Pandemie anderswo einmal pro Woche Arbeitsblätter durch den 

Schulzaun gereicht, können Lehrer an der SGS über ein Tool nahtlos mit Eltern 

kommunizieren. Mittlerweile umfasst die digitale Lern- und Lehrlandschaft über 

50 Programme, Apps und Tools, vom Augmented Reality Würfel zur Podcast-

Software, vom Webdesign-Tool zur Onlinebibliothek, fast alles basierend auf 

Open Source. „Es ist schon fordernd, da den Überblick zu behalten. Ich muss 

den Kolleg:innen öfter mal sagen: ‚Seht, was ihr hier leistet!‘“, sagt Schulleiter 

Bäumer. Dabei müsse man als Lehrkraft nicht jedes Tool im Detail verstehen. 

„Die Experten sind häufig unsere Schüler:innen.“ Onboardings und regelmä-

ßige Schulungen sollen dennoch dafür sorgen, „alle mitzunehmen“. 

Individuelles Lernen als Antwort auf ungleiche Chancen 

Dass die SGS mit alldem hierzulande eine Ausnahme ist, bestätigen nun auch 

die jüngsten Ergebnisse der Bildungsforschung. Demnach ist die Bildungs-

schere in den letzten zwei Jahren deutlich gewachsen. Bescheinigt die OECD 

Deutschland ohnehin schon seit Jahren bei der Bildungsgleichheit schlechte 

Noten, stellt nun auch das erste Deutsche Schulbarometer Spezial zur Pande-

mie bei knapp der Hälfte der Betroffenen deutliche Lernrückstände fest. Auch 

nach zwei Jahren Corona geben nur 29% der Schulen mit vielen Schülern aus 

sozialschwachen Familien an, gut auf den Fern- oder Hybridunterricht vorberei-

tet zu sein. Auch die letzten Umfragen der Landeselternkonferenz Nordrhein-

Westfalen kommen zu ähnlichen Schlüssen: So waren 2021 ausgerechnet die 

Schulen mit den größten pädagogischen Herausforderungen technisch am 
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schlechtesten ausgestattet. Während rund 60 Prozent der Gymnasiasten digi-

tale Endgeräte hatten, gab es die nur für etwa 30 Prozent der Haupt-, Real- und 

Förderschüler.   

Die Ausstattung sei das eine, entscheidender sei aber die Umsetzung, meint 

Achim Bäumer auf dem Weg ins Rektorzimmer. „Der Bedarf an Förderung ist 

bei uns so individuell. Da musste zwangsläufig auch das Lernen individuell wer-

den. Und das geht nicht nach altpreußischer Manier.“ Und so heißt das Mantra 

der SGS seit Corona: „Unterricht vermeiden“. Die Lernzeit unterteilt sich in Mor-

gen-Briefings, um die Stimmung der Schüler aufzunehmen und Aufgabenpläne 

zu besprechen, gefolgt vom Selbstlernen online, unterstützt durch Einzel-

coachings sowie eine Reflexion ganz am Ende. Nun sind die Schüler wieder da 

und Hybrid- und Fernunterricht passé. Die Struktur aber ist geblieben. 

Zum Konzept gehört auch eine Gleitzeit ab Klasse 7. Die Schüler kommen und 

gehen zu unterschiedlichen Zeiten. „Eine Initiative der Schüler:innen“, sagt 

Achim Bäumer. Irgendwann standen sie bei ihm im Büro und sagten: „Die Wis-

senschaft sagt, in der Pubertät kann man vor 9 Uhr nicht lernen“, erinnert sich 

Bäumer, als ihn der Gong zu einer Redepause zwingt. Morgens zu spät komme 

kaum noch einer. 36 Lernstunden in der Woche sind Pflicht. Die meisten Schü-

ler bleiben nun länger, als sie müssten.  

Kompetenzen für die Zukunft 

Im Mai 2021 sitzt Deutschland noch im zweiten Lockdown. Die Verleihung des 

Deutschen Schulpreises – vergeben von der Robert-Bosch-Stiftung und so et-

was wie der deutsche Bildungsoscar – findet erneut online statt. 336 Konzepte 

sind ins Rennen gegangen. Die SGS ist nominiert. Achim Bäumer und seine 

Schülerin Anna-Lena stehen in einem Klassenraum und schauen angespannt 

in die Kamera der Videoschalte nach Berlin. Am anderen Ende der Leitung steht 

der Schirmherr, Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier. Langsam öffnet er 

den roten Umschlag. Bangende Blicke in Bonn. Doch am Ende geht der Preis 

nach Mülheim an der Ruhr. Während dort gejubelt wird, macht Bäumer mit ge-

senktem Haupt einen Schritt zurück, ist unsicher, ob er noch live drauf ist. Noch 

einmal schaut er hoch. Seine Augen gleichen dem eines Olympiavierten.  

Zwei Wochen später sitzt er auf einem Stuhl im Schulflur vor dem IT Raum. „Ich 

weiß gar nicht, ob die so genau verstanden haben, was wir hier wirklich ma-

chen“, seufzt er. Er bemüht sich, kein schlechter Verlierer zu sein. Eine Schü-

lerin schlendert an ihm vorbei und mit ihm seine Aufmerksamkeit. „Carina, wie 
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war dein Vorstellungsgespräch?“. „Ich habe direkt die Zusage bekommen“, er-

widert sie. „Wow, du bist klasse“, sagt Bäumer. Sein Lachen ist zurück.    

Im Zimmer nebenan rattern die 3D-Drucker. Die 7e-Werkstatt ist neben den 

Schülerfirmen, dem English Café und dem Werkraum eine der Spielwiesen der 

Schule. Schülerinnen tüfteln hier an Einplatinencomputern, programmieren, 

bauen Roboter. Ein Aushang an der Tür wirbt für den kommenden „Coding 

Workshop“. Katharina hat sich mit ihrem Laptop auf den Sitzsack in der Ecke 

gefläzt. „Ich mache ein Namensschild für meine Mutter“, raunt sie auf Nachfrage 

von Bäumer. Ihr Lehrer hat sie gestern nach einem Wutausbruch hierherge-

schickt. Raum für kreative Auszeiten, heißt die Losung. „Die Schüler:innen sol-

len hier produzieren statt konsumieren“, kommentiert Bäumer. Dann verwachse 

sich so etwas ganz schnell. Auf dem Tisch am Ausgang misst ein selbstgebau-

tes Corona-Meter die CO²-Konzentration im Raum: 505 ppm – genug Luft zum 

Atmen.  

Die SGS setzt damit auf das, was Bildungsexperte Andreas Schleicher als „Ski-

lls des 21. Jahrhunderts“ bezeichnet, also jene Kompetenzen, die essentiell 

sind, um künftig auf dem Arbeitsmarkt zu bestehen. Schleicher, Erfinder der 

Pisa-Studie und Bildungsdirektor der OECD, nennt sie 4K: Kommunikation, Kol-

laboration, Kreativität und kritisches Denken. Verantwortung, Gestaltungsmög-

lichkeiten und Problemlösungskompetenz in unwegsamen Situation seien 

heute wichtiger als reproduziertes Wissen. „Die Welt belohnt uns nicht mehr 

allein für das, was wir wissen, sondern für das, was wir mit dem Wissen tun 

können,“ schreibt er im OECD Lernkompass 2030. 

Die neue Lehrkraft 

Die neue Pädagogik erfordert auch ein neues Lehrerbild. „Für uns Lehrkräfte 

heißt das, unsere traditionelle Rolle in weiten Teilen aufzugeben. Wir sind nun 

mehr Lernbegleiter als autoritäre Wissensträger, die vor der Klasse stehen“, 

sagt Lehrerin Sibylle Jordan. Das gefalle längst nicht allen. Am Anfang gab es 

viel Gegenwind, gibt auch der Schulleiter zu. Um alle vom neuen Weg zu über-

zeugen, sei „wahnsinnig viel Politik“ nötig gewesen, bei Kollegen wie bei den 

Eltern. „Mein Kind braucht Struktur“, hätten vor allem jene mit ADHS-Kindern 

entgegnet. “Der Bäumer spinnt“, habe er auf den Gängen öfter überhört.  

Fest steht jedoch: „Der Spinner“ genießt keine Narrenfreiheit. „Herr Bäumer hat 

nicht mehr Freiheiten als andere Schulleitungen“, sagt Michaela Pursian, Direk-

torin der Schulaufsicht in Bonn. Die Vorreiterrolle der SGS sieht sie darin, wie 
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man Schüler in ihrem selbständigen Lernen unterstützt und anleitet. „Die Schü-

ler:innen werden in viele Prozesse aktiv miteingebunden. Sie werden gesehen. 

Und beim Ausprobieren gibt es eine ständige Evaluation zwischen ihnen und 

der Schule und eine Rückkopplung mit der Schulaufsicht.“ Feedback aus Schü-

lerumfragen werde konsequent umgesetzt, um die Lehre on- und offline stetig 

weiterzuentwickeln.  

„Wenn uns die Konzepte überzeugen, legen wir keine Steine in den Weg, auch 

wenn die erstmal ungewöhnlich sind“, kommentiert Sebastian Hoermann, Ab-

leitungsleiter für Schulentwicklung am Bonner Schulamt. Herr Bäumer warte 

eben nicht erst ab, ob was vom Ministerium kommt, ergänzt er, und gibt damit 

zu verstehen: Die Schulen haben häufig mehr Freiräume, als sie glauben. „Wir 

haben wir den Mut, es zu probieren, wenn es sinnvoll erscheint.“, meint Bäumer 

dazu. Dabei hat auch seine Autonomie Grenzen. Der Inhalt der Lernplattformen 

muss den Rahmenlehrplänen entsprechen und die Schule hat die landesein-

heitlichen Qualitätsprüfungen zu bestehen. Der letzte Evaluationsbericht der 

Aufsicht bescheinigt der SGS nur Spitzenwerte. Besonders hervorzuheben 

seien vor allem die Kooperation der Lehrkräfte und die Führung.  

Zukunftsmusik 

Zurück im Rektorzimmer, früher Angstort der Aufmüpfigen, tagt Achim Bäumer 

inzwischen mit der Projektgruppe Wirtschaftsjournalismus und diskutiert Re-

chercheaufträge. Die Schüler: Stufe 9 und 10, Förderschule. Die Themen: Chip-

mangel im Opelwerk Eisenach, Evergrande Aktien, grünes Kerosin.  Auf Bäu-

mers Aktenschrank liegt ein Football. Auf seinem Schreibtisch steht ein ironi-

scher Aufsteller: „Wer viel arbeitet, macht Fehler. Wer nicht arbeitet, macht 

keine Fehler. Und wer keine Fehler macht, wird befördert.“ Metaplankarten ta-

pezieren die Wand.  

Als die Schüler den Raum verlassen, nimmt Bäumer Anlauf zum nächsten 

Pitch: „Wir haben noch einige Pläne hier.“ Das klassische Klassenzimmer habe 

ausgedient, zu eng für die neuen Ideen. Einige Wände sollen nun weichen. 

Mehr Raum. Mehr Licht. Mehr Zeit für die Lehrkräfte durch einen effektiveren 

Betreuungsschlüssel. Herr Hoermann vom Schulamt hat schon zugestimmt. 

„Pädagogische Goldgräberstimmung“, sagt Bäumer grinsend. Seine Augen 

leuchten, wenn er erzählt. „Die Schüler:innen sollen bald im ganzen Gebäude 

lernen können. Hier stellen wir jetzt auch noch Arbeitsplätze auf“, sagt er und 

zeigt auf die Wand vor dem Lehrerzimmer.  
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Es ist selten, dass Bäumer nachdenklich wird. Doch dann wird er doch kurz still. 

„Ich verliere hier auch manche Leute“, murmelt er bei der Verabschiedung auf 

dem Flur. „Für einzelne ist das, was wir hier machen, zu weit außerhalb ihrer 

Komfortzone gewesen“. Er sagt das wie ein Unternehmer, der weiß, dass das 

sein Credo „Alle Mitnehmen“ ein paar Risse trägt. Zwei Kolleginnen haben sich 

zuletzt um versetzen lassen.  

An der Wand vor dem Lehrzimmer hängen säuberlich gerahmt die bisherigen 

Auszeichnungen. „Gute Schule“. „Deutscher Umweltpreis“. „Schule der Zu-

kunft“. „Botschafterschule“. Neben der Tür ist noch Platz für eine Tafel mehr. 

Dass der „Oscar“ noch fehlt, wurmt Bäumer noch immer. Sobald die Wände 

eingerissen sind, will er es noch einmal probieren. Der Schulgong läutet zum 

neunten Mal heute. Bäumer lauscht und zeigt mit dem Finger nach oben: „Und 

den schalten wir dann auch noch ab“, sagt er. Dann steigt er die Treppe hoch, 

zwei Stufen auf einmal. 


